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1. Kapitel

Mom kaufte mir eine Di gi tal waa ge.

« Da mit du nicht schum meln kannst », be lehrte sie mich. 

Ich ver setzte der Waage ei nen leich ten Tritt und starrte 

meine Mut ter böse an.

« Große Güte, Mom », stöhnte ich auf. « Also wirk lich, 

meine Güte. »

Was hätte ich sonst sa gen sol len? Sie hatte ja völ lig recht. 

Erst ges tern schleifte ich meine ros tige, alte Ikea-Waage 

auf der Su che nach dem vor teil haf tes ten Er geb nis über 

den gan zen Ba de zim mer fuß bo den. Es stellte sich her aus, 

dass man satte fünf Pfund ab zie hen kann, wenn man die 

hin tere Hälfte der Waage auf die Ba de matte stellt, seine 

Ze hen vorn über ste hen lässt und or dent lich schielt.

Aber jetzt hat es sich an schei nend aus ge schum melt. Die 

Di gi tal waage lässt sich zu kei nem Er geb nis be we gen, so-

bald sie nicht mehr auf ei nem spie gel glat ten Un ter grund 

steht. Vie len Dank, Mom. 

Hin ter ver schlos se ner Ba de zim mer tür gehe ich noch 

ein mal schnell zur Toi lette, ki cke mir die Haus schuhe von 

den Fü ßen, lege den Ba de man tel ab, ziehe mir die Schlaf-

an zug ho se aus und das Baum woll hemd chen über den 

Kopf. Ich hole tief Luft, atme kräf tig aus und ver su che da-

bei, alle Luft aus je dem ein zel nen Kör per teil zu pres sen. 
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Ich ziehe meine Glied maßen so weit wie mög lich zu sam-

men. Dann be trete ich die neue Di gi tal waage. 

Ich höre et was.

Zu erst piepst es, und dann er klingt eine laute, ro bo ter-

hafte Stimme.

« Ein hun dertund – »

Ich springe ent setzt von der Platt form. Mom hat mir 

eine Waage ge kauft, die spre chen kann!? Hat sie völ lig 

den Ver stand ver lo ren? Jetzt muss ich mir nicht nur die 

auf ge dun sene, gräss lich grün leuch tende Zahl an se hen, 

die je des Mal an kla gend auf glüht, son dern muss mir die 

schlechte Nach richt oben drein auch noch an hö ren? Was 

wird mir die Waage sonst noch al les an den Kopf wer fen?

Ra sier dir mal deine Beine, du Schlampe! 

Eine Pe di küre wäre auch keine schlechte Idee.

Glaubst du wirk lich, dass du mit den Ober schen keln je-

mals ei nen Freund fin den wirst?

Mom kreischt durch die ge schlos sene Ba de zim mer tür. 

« Ich rufe jetzt so fort Dr. Wein stein an! »

« Mama! », krei sche ich zu rück. « Kann ich denn nir-

gendwo un ge stört sein? »

« Dein Bru der wiegt we ni ger als du, Hayley. Willst du 

wirk lich mehr wie gen als ein Junge? »

« Sein Ge hirn wiegt nur ein Gramm. Meins schleppt 

sich mit schwe rem Wis sen ab. »

Mom presst den Mund ge gen den Tür rah men. « Ich 

denke doch nur an deine Ge sund heit. »

Ich ver drehe die Au gen und stelle das Was ser in der 

Du sche an.
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« Wenn du so wei ter machst », fährt sie durch die Tür rit-

ze fort, « wiegst du bald so viel wie zwei Men schen. »

« Ich wollte schon im mer eine Schwes ter ha ben », ent-

gegne ich. Dann stelle ich mich un ter die Du sche, da-

mit das Rau schen des Was sers die Stimme mei ner Mut-

ter über tönt. Die furcht bare An schul di gung der Waage 

hallt in mei nem Ge hirn nach. Drei ßig Pfund mehr, als 

ich ei gent lich wie gen sollte. Wenn ich doch nur grö ßer 

wäre – so um die eins achtzig an stelle mei ner eins fünf-

undsechzig ! Ich kneife die Au gen fest zu, wäh rend ich die 

ekel hafte Run dung mei nes Bow ling ku gel bau ches ein seife. 

Meine Arme sind weich und flei schig. Selbst meine Ze hen 

sind fett. Ich hasse mich.

Ich drehe das kalte Was ser run ter und spüre, wie meine 

Haut zu bren nen be ginnt. Ich bleibe so lange un ter der 

hei ßen Du sche ste hen, wie ich es er tra gen kann. 

« Heute », sage ich laut, « werde ich brav sein. Nur Sa lat 

zum Mit tag. Kein Dres sing. »

Schnell wa sche ich meine lan gen brau nen Haare, kom-

me aus der Du sche und schnappe mir so fort ein Ba de tuch, 

ehe ich mein ab scheu li ches rosa Spie gel bild durch den 

Was ser dampf ne bel im Ba de zim mer spie gel se hen kann.

« Ja », wie der hole ich. « Heute werde ich brav sein. »

Mom steht nicht mehr vor der Tür. Zwei fels ohne nervt 

sie Dad ir gendwo. Und das ist gut so, denn ich kann jetzt 

auf kei nen Fall ei nen ih rer mis sio na ri schen Vor träge über 

« Kon trolle durch Por tio nie rung » er tra gen. Es gibt nichts 

Schlim me res als eine ehe ma lige Di cke, die Er leuch tung 

durch fri sches Obst und Ge müse ge fun den hat.
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« Wenn ich es ge schafft habe, kannst du es auch! », flö tet 

sie stän dig.

« Kannst du die Qua drat wur zel aus 64 zie hen? », ent-

geg nete ich ein mal.

« Hay ley … » Sie sah mich miss bil li gend an.

« Siehst du? », ant wor tete ich. « Wir kön nen eben beide 

nicht al les. Es gibt Un ter schiede zwi schen uns bei den. »

Mom ver steht es ein fach nicht. Ich will ja dünn sein. 

Am liebs ten wäre ich Ame ri kas nächs tes Top mo del, wenn 

auch nur, um den an de ren Ma ger süch ti gen zu zei gen, was 

eine echte Zi cke ist. Aber ir gend was läuft schief. Ich weiß 

auch nicht, woran es liegt. Viel leicht bin ich ir gend wie 

falsch ver ka belt. Mein Be dürf nis nach Nah rung ist stär ker 

als mein Wille, mich – wort wört lich – an zu pas sen.

Ich stehe vor mei nem ge öff ne ten Klei der schrank und 

wühle mich entnervt durch meine Kla mot ten. Dann 

stöhne ich auf. Man kann heut zu tage ein Er kun dungs-

fahr zeug auf den Mars schi cken! Warum kann dann nie-

mand eine Jeans her stel len, in der mein Hin tern nicht wie 

Ju pi ter aus sieht?

2. Kapitel

Die Sonne scheint – wie im mer. Schließ lich ist im süd-

lichen Ka li for nien je der Tag ein Son nen tag. Heute glü hen 

selbst die Bür ger steige hell gelb. Ja ckie war tet vor ih rem 
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Haus auf mich und ist da bei, ei nen Müs li rie gel zu ver-

drü cken.

« Hier », sagt sie, wäh rend sie in mein Auto ein steigt. 

« Ich hab dir auch ei nen mit ge bracht. »

« Ich hab schon ge früh stückt », lüge ich.

« Wie du meinst. »

Ja ckie macht das Hand schuh fach mei ner al ten Blech-

kis te auf und schmeißt den Rie gel rein. Sie legt ihre Füße 

auf das Ar ma tu ren brett, und ich fahre uns zur Schule.

« Kennst du Ran dy? Das Mehl au ge aus mei nem Gra-

phik de sign kurs? »

Ich ni cke.

« Er hat mir eine Col lage in Photo shop ge mailt, von ei-

ner Frau, die er aus ver schie de nen Kör per tei len von Su-

per mo dels zu sam men ge bas telt hat. »

« Wie ein falls reich », er wi dere ich tro cken.

« Also Giseles rechte Brust, Nao mis lin kes Bein, Kates 

Bauch na bel – »

« Ich hab’s ka piert. »

Wir bie gen links in den La Me sa Drive ab, dann rechts 

auf den Ocean Drive.

« Das ab ge fah rene Ding ist, dass sie völ lig wahn sin nig 

aus sieht. »

« Wer? », frage ich. « Gisele? Naomi? »

Ja ckie stöhnt auf. « Hörst du mir über haupt zu, Hay-

ley? »

« Na tür lich höre ich dir zu », er wi dere ich em pört.

Al ler dings stimmt es nicht. Je den falls nicht so rich tig. 

Ja ckie quas selt näm lich den gan zen Tag ohne Punkt und 
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Komma. Sie ge hört zur Sorte « Mor gen mensch ». Ich weiß 

nicht so ge nau, wel che Ta ges zeit auf mich zu trifft – wahr-

schein lich Mit ter nacht. Dann ist es dun kel und so still, 

dass selbst Per so nen waa gen kei nen Laut von sich ge ben.

« Was hast du ge rade ge sagt? »

Ja ckie und ich sind beste Freun din nen, seit Ms. Rafter 

uns in der sechs ten Klasse als Part ner im Seil klet tern ein-

teilte. Wir ka men beide nicht sehr hoch. Ich schämte mich 

wahn sin nig, weil ich von An fang an der Über zeu gung 

war, dass meine schlaf fen Arme nie mals mein ge sam tes 

Kör per ge wicht ein dün nes Seil chen hoch hie ven könn ten. 

Ja ckie nahm die ganze Sa che we sent lich ge las se ner.

« Ich will Mo de de si gne rin wer den », er klärte sie. « Falls 

es sich hier um eine Seilkette han deln würde, hätte ich 

viel leicht In ter esse. »

Sie zog sich halb her zig ein paar Zen ti me ter hoch, wäh-

rend ich vor An stren gung prus tete und ei nen hoch ro ten 

Kopf be kam.

Schließ lich gab ich auf und ver kün dete: « Viel leicht 

werde ich auch mal Mo de de si gne rin. »

Wir muss ten la chen. Ich mochte sie auf An hieb, ob wohl 

sie wie ein Scheu nen dre scher isst und trotz dem mega-

dünn bleibt. We nigs tens ist sie nicht blond. Wir ha ben 

beide braune Haare. Al ler dings hat Ja ckie zu ge ge be ner-

ma ßen eine blonde Per sön lich keit. Und ich … Na, sa gen 

wir mal, mir feh len High lights in je der Be zie hung. Ja ckie 

spa ziert durchs Le ben, als wäre je der Mo ment ihr ab so lut 

ers ter. Sie geht jede Si tua tion ganz un be fan gen mit ei nem 

of fe nen Her zen an und stellte so gar die An ruf er ken nung 
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auf ih rem Han dy mit der Be grün dung aus, dass sie sich 

nicht selbst die Über ra schung ver der ben wollte!

Ich will da ge gen im mer ge nau wis sen, was mir be vor-

steht. Ich wäge in je der Si tua tion die Vor- und Nach teile 

ab, wäh rend sie sich ohne Vor be halte mit ten ins Le ben 

stürzt. 

Wie zum Bei spiel letzte Wo che, als ich mich end lich 

dazu durch ge run gen hatte, Drew Wyler zu fra gen, ob er 

die ses Wo chen ende mit mir auf der Strand pro me nade 

rum hän gen wollte. Er ant wor tete: « Klar. Kommt Ja ckie 

auch? »

« Möch test du, dass sie kommt? », fragte ich.

« Warum nicht? »

Wie be nom men ver brachte ich den Rest der Wo che da-

mit, un ser Ge spräch zu se zie ren. Wäre er etwa gern mit 

mei ner al ler bes ten Freun din zu sam men? Oder fand er 

nur, dass es lus ti ger ist, wenn sie mit da bei ist? Hat er bloß 

aus Höf lich keit ge fragt, weil Ja ckie und ich im mer zu sam-

men auf der Pro me nade shop pen?

« Drew ist cool », meinte Ja ckie ganz läs sig, als ich un se-

ren Aus flug zu dritt vor schlug. « Aber ich dachte, du bist in 

ihn ver knallt. Wieso willst du mich da beiha ben? »

Was hätte ich sa gen sol len? Ich will es ja gar nicht. Drew 

will es. Oder viel leicht auch nicht?

Ich tat, als wär’s mir egal, und ant wor tete ein fach nicht. 

Ja ckie zuckte mit den Schul tern und ver gaß die ganze Sa-

che ziem lich schnell. Aber ich konnte ta ge lang an nichts 

an de res den ken.

Warum ist al les im mer nur so furcht bar kom pli ziert?
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« Der sprin gende Punkt an der Sa che ist », er klärt Ja-

ckie im Auto, « dass die Kör per teile der Mo dels völ lig 

aus tausch bar sind. Wie man sie auch im mer mischt, das 

End er geb nis wird im mer su per aus se hen. Ob wohl Randy 

ein ech ter Blöd mann ist, hat er da mit doch eine in ter es-

sante ge sell schaft li che Be ob ach tung ge macht, fin dest du 

nicht? »

« Mo dels sind per fekt! Die Schlag zeile der Wo che! »

Ja ckie hebt grin send ih ren Mit tel fin ger. Ich muss fest-

stel len, dass er viel dün ner als mei ner ist.

« Ha ben wir Zeit für Star bucks? », fragt sie.

Ich sehe auf meine Uhr. « Nur, wenn’s keine Schlange 

gibt. »

Ich biege links in den Wil shire Bou le vard ein und fahre 

auf den Star bucks-Park platz, der nur drei Häu ser von un-

se rer Schule ent fernt ist. Ja ckie steigt aus.

« Erd beer-Frap pu cchino? », ver ge wis sert sie sich.

Ich seufze. Ein Venti-Erd beer sah ne-Frap pu cchino mit 

ex tra Schlag sahne hat sie ben hun dert fünf zig Ka lo rien. Ich 

hab’s nach ge guckt. Ob wohl mein Ma gen knurrt, werde 

ich heute brav sein. Mein Ziel: Meine neue Ba de zim mer-

waa ge soll mir nur Lob ins Ohr flüs tern.

Ich kann dich kaum spü ren. Wen küm mern schon ra-

sierte Beine, wenn sie so toll in ei ner Hose aus se hen?

« Was nun? », fragt Ja ckie.

« Okay », ant worte ich und ziehe mein Geld aus dem 

Ruck sack. « Aber nur ei nen Grande. Und ohne Schlag-

sahne. »

Ja ckie hüpft von dan nen. So bald sie au ßer Sicht weite 
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ist, ziehe ich den Müs li rie gel aus dem Hand schuh fach 

und ver schlinge ihn, ehe ich über haupt weiß, was ich tue.

3. Kapitel

Die Pacific High be fin det sich fünf Häu ser blö cke vom 

Strand ent fernt. Zu un se rer Woh nung ist es un ge fähr 

eine halbe Meile, und zu Jackies Haus ist es nur noch ein 

klei nes Stück chen wei ter. Wir könn ten lo cker zu Fuß zur 

Schule, aber wir be fin den uns in Los Angeles – ge nauer 

ge sagt in Santa Monica –, und hier ge hen nur Ob dach lose 

und Haus an ge stellte zu Fuß.

Ge rade als der letzte Schluck des küh len Fraps mei nen 

Hals hin un ter läuft, klin gelt es zur ers ten Stunde.

« Ta cos zum Mit tag es sen? », brüllt Ja ckie noch, wäh-

rend sie zu ih rer Klasse spur tet. « Heute gibt’s Fleisch-

klops-Sand wi ches in der Ca fe te ria. »

« Ja, okay », rufe ich ihr nach. Schließ lich kann ich mir ja 

nur ei nen Sa lat be stel len.

Ich kämme meine Haare mit den Fin gern, stelle si cher, 

dass ich kei n Lip gloss auf den Zäh nen habe, und achte 

dar auf, dass die Ta schen mei ner zu en gen Jeans nicht ab-

ste hen. Dann be trete ich das Klas sen zim mer.

« Hey », grüßt er mich, wäh rend ich mich an den Ne-

ben tisch setze.

« Hey », er wi dere ich und ziehe mei nen Bauch ein.
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Sein sand far be nes Haar ist noch nicht ein mal ge kämmt, 

und er sieht trotz dem um wer fend aus. Drew Wyler und 

ich sind zu sam men im Advanced Pla ce ment Pro gram in 

Eng lisch. Aus die sem Grund ist mein Ge hirn mor gens so 

schwer: Liebe ist schwer – und Li te ra tur auch. Wenn sie 

uns nicht ge rade Shake speare in den Ra chen schie ben, 

ist es Ho mer. (Und ich spre che lei der nicht von Ho mer 

Simpson.) Mir ist au ßer dem egal, wie toll Ni cole Kidman 

in dem Film über Vir gi nia Wo olf war: Mrs. Dalloway ist 

ein fach un les bar. The Great Gatsby hat mir al ler dings ge fal-

len – ich hab’s in den Som mer fe rien ge le sen. Warum gibt es 

nicht mehr Li te ra tur klas si ker über gutaus se hende, rei che 

Ty pen, die sich in die Frauen an de rer Män ner ver lie ben?

Ich ver liebte mich gleich am ers ten Tag des Advanced 

Pla ce ment Pro grams. 

« Be fin den wir uns etwa in der Vor hölle von Dan tes In-

ferno? », fragte er mich und zeigte auf die Li te ra tur liste des 

Halb jah res.

Ich lä chelte bloß steif, denn seine of fen sicht li che Be-

le sen heit hatte mir die Spra che ver schla gen. Las er tat-

säch lich Dante? Ob wohl ich schon im drit ten Jahr an der 

High school bin, war dies mein ers tes Jahr im AP Eng lisch. 

Hinkte ich etwa schon gleich zu An fang hoff nungs los hin-

ter her?

Drews dunkle Au gen späh ten hin ter ei ner John-Len-

non-Brille her vor. Sein wel li ges Haar fiel ihm über die 

Stirn und krin gelte sich um seine Oh ren. Seine Wan-

gen kno chen um rahm ten sein Ge sicht wie zwei per fekte 

Klam mern.
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Drew Wyler war ganz of fen sicht lich völ lig au ßer Reich-

weite für je man den wie mich.

Aber wie soll man sei nem Her zen be greif lich ma chen, 

es nicht trotz dem zu ver su chen?

« Der Lehr plan ist ein fach zum Kot zen, hast du ihn 

schon ge se hen? », fragte mich ein an de rer Schü ler. 

Ich nickte geistesabwesend. Aber das war ge lo gen. Denn 

ich hatte nur Au gen für Drew. 

Ich hatte Drew Wyler letz tes Jahr auf dem Cam pus ge-

se hen und ein paarmal am Pier. Er hing viel mit Mä dels 

rum, aber schien mit nie man dem fest zu sam men zu sein. 

Au ßer dem war es ein of fe nes Ge heim nis, dass er nicht in 

San ta Monica wohnte. Sein On kel hatte eine Woh nung 

auf der Marguerita Ave nue, und er hatte die Adresse an-

ge ge ben, um an der Pacific High auf ge nom men zu wer-

den. An geb lich wohnt er in Ingle wood, das man über die 

Schnell straße er reicht. Aber er be hält es für sich. Denn 

wenn der Di rek tor es raus krie gen würde, würde er von 

der Schule flie gen.

« Ähm, um wie viel Uhr sol len wir uns Sams tag tref-

fen? », frage ich ihn leise.

« Sams tag? »

Mein Herz gibt mir ei nen Stich. Hat er es etwa schon 

ver ges sen?

« Die Pro me nade? », helfe ich ihm auf die Sprünge. « Zu-

sam men rum hän gen? »

« Ach so, ja. »

Er greift un ter den Tisch und zieht sein No tiz buch aus 

sei nem Ruck sack her vor. 
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Mein Erd beer-Frap liegt mir wie ein kal ter Stein im 

Ma gen.

« Wir könn ten um sonst ins Kino », fahre ich fort und 

lehne mich in den Gang zwi schen un se ren Ti schen. Ich 

ver su che, nicht so ver zwei felt zu klin gen, wie ich mich 

fühle. « Ich hab ei nen Job im Cine plex. »

« Hay ley? »

Ms. Antonucci, un sere Leh re rin, sieht mich mit hoch-

ge zo ge nen Au gen brauen an.

« Ich möchte mich nur un gern in dein In tim le ben ein-

mi schen », be ginnt sie. 

« Keine Sorge », falle ich ihr ins Wort. « Ich glaube an 

Ent halt sam keit vor der Ehe. »

Die ganze Klasse lacht. Ms. Antonucci auch. Aber das 

ein zige La chen, das für mich zählt, ist Drews Gluck sen ne-

ben mir. Wenn er lä chelt, ver än dert sich sein gan zes Ge-

sicht. So wie bei Ewan McGregor. Man kann ein fach nicht 

an ders als zu rück lä cheln, wenn man es sieht.

« Sams tag um zehn », flüs tert er mir zu.

4. Kapitel

« Wenn ich meine Jeans heute Abend wa sche, muss ich 

sie mor gen an zie hen, da mit sie am Sams tag nicht zu eng 

sitzt. Das sind dann drei Tage hin ter ein an der. Glaubst du, 

das fällt auf? »
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« Was ist denn mit dem sü ßen Rock, den du dir ge-

kauft hast? », fragt Ja ckie. Dann be stellt sie ein Schwei ne-

fleisch-Ge richt bei dem knusp ri gen Kell ner.

Jac kies Ant wort auf meine Frage be stä tigt, was ich so-

wieso schon weiß. Es wird je dem auf fal len. Schließ lich 

be fin den wir uns in Santa Monica. Los Angeles. Ka li-

for nien. Nar ziss kann sich nicht von sei nem Spie gel bild 

tren nen. Und hier ist je der Kell ner ein Schau spie ler, und 

jede Schau spie le rin hat min des tens zwan zig Pfund Un ter-

ge wicht, weil die Ka mera fünf zehn Pfund drauf legt. Die 

Stadt be fin det sich ganz in der Nähe vom Venice Beach 

Board walk und von Ma li bu, wo Frauen im Bi kini shop-

pen und sich ihre Beine mit Hilfe von La sern « ra sie ren ». 

An ei nem ru hi gen Nach mit tag kann man förm lich hö ren, 

wie Kör per fett durch Ka nü len ab ge saugt wird. In den Fe-

rien ha ben sich gleich drei Mäd chen an mei ner Schule 

den Bu sen ver grö ßern las sen.

« Ich nehme den Sa lat », be stelle ich bei dem Ty pen an 

der Kasse. « Mit Hähn chen. »

Er hän digt uns ei nen vi brie ren den Pa ger aus, und wir 

su chen uns ei nen Tisch am Fens ter. 

« Der Rock sieht zu über trie ben aus », nehme ich das 

Ge spräch mit Ja ckie er neut auf. « Ich will läs sig wir ken. So, 

als wär’s mir egal. »

« Zieh ihn mit ei nem zwei la gi gen Cami-Top und Flip-

Flops an. Dann siehst du läs sig und cool aus. »

Ich fun kele Ja ckie böse an. « Ein Cami? Ich soll mich 

dem Jun gen är mel los zei gen, den ich am liebs ten nackt 

se hen würde? Nie im Le ben. »
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« Deine Arme sind völ lig okay, Hay ley. Und du hast so

ein hüb sches Ge sicht. »

Da ist er. Der To des stoß. Da hätte sie mir gleich sa gen 

kön nen, dass ich eine tolle Per sön lich keit habe.

« Hallo, Kü ken. »

Lind say Whittaker kommt auf dem Weg zur Sal sa-Bar 

an un se rem Tisch vor bei ge wa ckelt. Ihr Ge folge – be ste-

hend aus Chloe, Bethany, Lacey und noch ein Name, der 

mit ei nem i-Laut en det, den ich mir aber nie mer ken 

kann – lä chelt uns so ge küns telt an, dass ich ih nen am 

liebs ten ein Bein stel len würde. Tat säch lich schnellt mein 

gro ßer Zeh leicht nach vorn. Aber nicht weit ge nug, als 

dass es ab sicht lich aus se hen würde. 

« Du siehst aber … straff aus », sage ich zu Lacey, eine 

(zwei?) der Brust ver grö ße run gen der Fe rien.

« Und du war test si cher auf deine Rie sen por ti on Na-

chos, Hay ley », schießt sie zu rück. « Mit ex tra Käse? »

« Hey, Bethany », mischt sich Ja ckie in die Un ter hal tung. 

« Wie fan dest du den Spa nisch-Test? »

«Bueno.»

«Yo, también», ant wor tet Ja ckie ki chernd. 

Die an de ren « Is » ga ckern auch. Ja ckie ge hört kei ner 

Cli que an, aber sie ver steht sich mit al len gut. Ich ge höre 

auch kei ner Cli que an. Ich ver stehe mich gut mit Ja ckie. 

Die Iro nie, dass Ja ckies und mein Name beide mit ei nem 

i-Laut en den, ist mir nicht ver bor gen ge blie ben, aber ich 

bin nie ein ge la den wor den, Lind says Ge folge bei zu tre ten. 

Nicht, dass ich es wol len würde. Die sind to tal ober fläch-

lich. Letz tes Jahr ha ben sie sich alle Gut scheine von Brite 
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Smile zu Weih nach ten ge wünscht. Ich wünschte mir ei nen 

Gut schein von Ama zon, aber Mom schenkte mir statt des-

sen ei nen Heim trai ner. 

Bzzzzz.

Der Pa ger leuch tet auf und vi briert. Ich rühre mich 

nicht von der Stelle. Ich werde auf gar kei nen Fall vor den 

« Is » auf ste hen und ih nen ei nen Fron tal blick auf mei nen 

Al ler wer tes ten er mög li chen.

« Ich hol das Es sen », sagt Ja ckie und springt auf.

Gott sei Dank habe ich Sa lat be stellt.

Lind say und die an de ren Girls be die nen sich an der 

kos ten lo sen Salsa-Bar. Das nen nen sie ihr Mit tag es sen. 

Wenn’s hochkommt, streuen sie noch ein paar Kräu ter 

obendrauf. Sie wür den nie und nim mer Koh le hy drate zu 

sich neh men. Man sollte mei nen, dass die Ge schäfts füh-

rung sie raus schmei ßen würde, aber wenn die « Is » kom-

men, las sen die « Js » nicht lange auf sich war ten: lie bes-

wü ti ge Jungs, die Burri tos und Quesa dil las be stel len, mit 

ei ner Ex tra por ti on Pommes und Guaca mo le. Gott, ich 

hoffe nur, Drew Wyler ist nicht mit da bei. 

5. Kapitel

An schei nend ist Drew ein Brot do sen typ. Man sollte an-

neh men, dass ich das wüsste, wenn man be denkt, wie viele 

Mil lio nen Stun den ich be reits da mit zu ge bracht habe, so 
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zu tun, als würde ich nicht den gan zen Cam pus nach ihm 

ab su chen.

Heute, Frei tag, be schließe ich, Pri vat de tek ti vin zu spie-

len und ihn in der Mit tags pause zu be schat ten. Ich muss 

si cher sein, dass er sich nicht mit ir gend ei ner Schnalle aus 

Ingle wood trifft, da mit ich mich mor gen auf der Pro me-

nade nicht bla miere.

Ich er laube Ja ckie nicht, mich zu be glei ten.

« Das fällt viel zu doll auf », er kläre ich ihr.

In Wirk lich keit will ich nicht zu se hen müs sen, wie seine 

Au gen auf leuch ten, falls er uns be merkt und Ja ckie sieht. 

Er soll sie nur zu Ge sicht be kom men, wenn sie von Ty pen 

um ringt ist, die ihn lo cker ver prü geln könn ten, was oft 

der Fall ist. Ja ckie ist mit meh re ren Mit glie dern der Foot-

ball-Mann schaft be freun det, weil ihr äl te rer Bru der Ty ein 

su per Ir gend was back ist. Er ist kein Quar terback, so viel 

weiß ich zu min dest. Aber er fängt den Ball oft, rennt dann 

im Zick zack über das Spiel feld und führt ei nen Freu den-

tanz in der Endzone auf. Wenn ich mit ihm zu sam men 

bin, stelle ich ziem lich schnell fest, dass alle an de ren auch 

mit ihm zu sam men sein wol len. Mit Ja ckie ist es das Glei-

che. Es muss an ih ren Ge nen lie gen.

« Hier, nimm die. » Ja ckie gibt mir ihre Over size-Son-

nen brille. « Drew er kennt dich viel leicht, wenn du deine 

trägst. »

Mit ih rer Brille auf der Nase fühle ich mich wie eine 

rie sige Fliege, aber viel leicht hat sie ja recht.

Denn Drew hat mich tat säch lich schon mit mei ner Pi-

lo ten bril len imi ta ti on ge se hen. 


